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Deutſchland. 

Berlin, 5. Mal. Wie man erfährt, hat ſich 
der Miniſter von Puttkamer im Abgeordnetenhauſe 
privatim dahin ausgeſprochen, daß er über die Ge⸗ 
ſchäftslage ſich mit dem Präſidenten des Reichstages 
Herrn von Levetzow benehmen werde; nach der 
Meinung des Miniſters würde alsdann eine Ver⸗ 
tagung des Abgeordnetenhauſes von Montag, den 
8., bis Montag, den 15. d. M., eintreten. An⸗ 
dererſeits hält man es doch noch für möglich, die 
Seſſion nach Ablehnung des Verwendungsgeſetzes 
und nach Berathung der Lauenburger Vorlage als⸗ 
bald ſchließen zu können, ohne noch die Hanno⸗ 
verſche Kreisordnung zu erledigen. 

— Nachdem der Stagtsſekretär Dr. Stephan 
ſeiner Zeit Herrn Profeſſor Esmarch die Verſiche⸗ 
rung gegeben hatte, daß er verſuchen wolle, für den 
praktiſchen Austrag der Prinzipien des Samariter⸗ 
Vereins unter den Poſt⸗ und Telegraphenbeamten 
nach Kräften zu wirken, und in dieſem Reſſort be⸗ 
reits die einleſtenden Schritle gethan worden find, 
hat auch der Miniſter der öffentlichen Arbeſten die 
Zweckmäßigkeit einer Mitwirkung der Eiſenbahn⸗ und 
Bergbaubeamten in Erwägung gezogen. Die Wich⸗ 
tigkeit, daß ſich die Erſteren betheiligen, liegt bei 
dem Umſtande, daß oft ſo ſchwer im Augenblicke 
eines Unglücksfalles ärztliche Hülfe beſchafft werden 
kann, auf der Hand. Nicht minder iſt dies bei den 
Bergleuten der Fall, zu denen, wenn in einem 
Schacht Unglücksfälle vorkommen, die Aerzte nicht 
hinabzuſteigen pflegen, ſondern wo die Verwundeten 
an die Oberfläche getragen werden. Bis der Aus⸗ 
fahrtſchacht erreicht iſt, vergeht oft längere Zeit, und 
es müßten vorher Maßregeln getroffen ſein, welche 
oft im Stande find, Leben und Glieder der Ver- 
letzten zu erhalten. Man hält es von der größten 
Wichtigkeit, daß in Bälde eine Samariterſchule für 
die Poliziſten eröffnet werte, und an maßgebender 
Stelle iſt die Verſicherung geworden, daß auch hier 
nach Kräften zur baldigen Verwirklichung des Pro⸗ 
jektes beigetragen werden ſolle. Endlich hat man 
im Marineminiſterium das bereitwilligſte Entgegen⸗ 
kommen gefunden, um auch unter den Seeleuten 
der Handelsflotte — auf deren Schiffen ſelten oder 
nie ein Arzt ſich befindet — die Kenntniß der vom 
Samariter⸗Verein als nothwendig erachteten ärzt⸗ 
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Feuilleton. 


Das Weſen der Lungen⸗ 

ſehwindſucht. 

Herr Regierungsrath Dr. Koch hat ſeinem 
Ruhmeskranze ein neues Blatt hinzugefügt. So⸗ 
eben veröffentlicht derſelbe in Nr. 15 der Berliner 
kliniſchen Wochenſchrift von dieſem Jahre ſeinen am 
24. März a o. in der Berliner phyſtologiſchen 
Geſellſchaft gehaltenen Vortrag, dem zu Folge es 
ihm gelungen iſt, mit Hülfe eines beſtimmten Fär⸗ 
bungsverfahrens in allen tuberkulös veränderten 
Organen bei Thieren und Menſchen ganz charakte- 
riſtiſche, bis dahin nicht bekannte Bakterien zu fin⸗ 
den und dieſelben als unzweifelhafte Urſache der 
Tuberkuloſe zu ermitteln. 

Wenn ſich auch dagegen, daß die Tubenkuloſe 
nach allen kliniſchen und pathologiſch⸗anatomiſchen 
Thatſachen eine Infektionskrankheit, d. h. eine durch 
Einimpfung tuberkulöſer Maſſen übertragbare Krank- 
heit ſei, ſchon in der jüngſten Zeit gegründete Ein⸗ 
wände nicht mehr erheben ließen, dieſe Thatſache 
nach den von Cohnheim, Salomonſen und Baum⸗ 
garten ausgeführten Impfungen in die vordere 
Augenkammer und nach Tappeiner's, Lippel's, Rein⸗ 
ſtadler's und Bertheau's Inhalationsverſuchen viel⸗ 
mehr als feſtſtehend angenommen werden konnte, jo 
fehlte dieſer Lehre doch immer noch der eigentliche 
Schlußſtein, d. h. der Nochweis des infektiöſen Vi⸗ 
rus. Daß derſelbe nicht chemiſcher, ſondern korpus⸗ 
kulärer Natur fein müſſe und wahrſcheinlich durch 
einen Spaltpilz repräſenlirt werde, konnte nach allen 


Erfahrungen auf dem Gebiete der Infektionskrank⸗“ 


heiten längſt nicht mehr zweifelhaft ſein. Klebs, 
Zürn, Schüller, auch Cohnheim und Fränkel 
wollen in den Tuberkeln, Schüller und Baumgarten 
ſchon im Blute der betreffenden Individuen Mikro⸗ 
coccen, Aufrecht neben dieſen auch Stäbchen bakterien 
in den Tuberkeln gefunden haben. Den unzweifel⸗ 
haft echten und wahren, von den bisher gefundenen 
Gebilden morphologiſch und biologiſch durchaus ver⸗ 
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lichen Vorhülfe zu verbreiten, und ein derartiger 
Kurſus dürfte vielleicht auf der Seemannsſchule ein- 
geführt werden. Herrn Profeſſor Esmarch iſt von 
England die Nachricht zugegangen, daß man dont 
mit größtem Intereſſe den Fortgang und die Aus⸗ 
dehnung der Bewegung in Deutſchland verfolge und 
keinen Zweifel daran hege, daß ſich das Intereſſe 
für die Arbeit der Samariter fortwährend ſteigern 
werde. 

— Es iſt nicht ohne Intereſſe, mitzutheilen, 
daß von den jetzigen Abgeordneten des deutſchen 
Reichstags nur noch 17 Mitglieder vorhanden ſind, 
welche ſeit dem konſtituirenden Reichstage des nord⸗ 
deutſchen Bundes 1867 bis auf den heutigen Tag 
allen dieſen Parlamenten angehört haben. Seit 
1867 ſitzen in dem Reichstage 12 Mitglieder, 
welche ununterbrochen denſelben Wahlkreis vertreten, 
nämlich Graf Moltke für Memel, v. Bockum⸗Dolffs 
für Hamm⸗Soeſt, v. Forckenbeck für Wolmirſtedt⸗ 
Neuhaldensleben, Günther (Sachſen) für den 11. 
Wahlkreis des Königsreichs Sachſen, v. Bennigſen 
für den 19. hannoverſchen Wahlkreis, Dr. Peter 
Reichenſperger für Olpe, v. Schöning für Pyrit 
(Pommern), Dr. v. Schwarze für Dresden, v. Sey⸗ 
dewitz für Rothenburg - Hoyerswerda, v. Unruhe⸗ 
Bomſt für Bomſt⸗Meſeritz, v. Waldaw“⸗Relzenſtein 
für den 3. Wahlkreis des Regierungsbez. Frankfurt 
a. O., Dr. Windthorſt für Meppen. Außerdem 
gehören ſeit 1867 allen Reichstagen noch folgende 
fünf Mitglieder an: Dr Lasker, zuerſt für Berlin J., 
jeitvem für Meiningen II., Fürſt von Pleß, zuerſt 
für den Oppelner, dann für den 10. Breslauer 


laturperiode ununterbrochen für Hildesheim, jetzt für 
Braunſchweig II., Dr. Schulze⸗Delitzſch, zuerſt für 
Berlin VI., dann für Wiesbaden, Dr. Karl Braun, 
zuerſt für Wies baden, dann für Gera, ſpäter für 
Glogau und jetzt für Sagan⸗Sprottau. 

— In der franzöſiſchen Deputirtenkammer 
kündigte der Abgeordnete Guichard die Abſicht an, 
von der Regierung darüber Auskunft zu verlangen, 
in welcher fie, dem Beſchluſſe der Kammer ent- 
ſprechend, gegen den ehemaligen Miniſter der öf⸗ 
jentlichen Arbeiten, Cailloux, mit einer gerichtlichen 
Verfolgung vorgegangen ſei. Letzterer ſollte des 


Nach den Mittheilungen deſſelben, welche Ref. 
aus eigenen Anſchauungen beſtätigen kann, handelt 
es ſich um einen unendlich kleinen und feinen, nur 
mit Hülfe des von Koch angegebenen Färbungs⸗ 
verfahrens und guter Oelimmerſionen, jowie des 
Abbe'ſchen Beleuchtungsapparates erkenn baren Ba⸗ 
eillus, deſſen Breite ſich zur Länge wie etwa 1: 5 
verhält und der entgegengeſetzt dem Milzbrandbacll⸗ 
lus ſchon innerhalb des Organismus Dauerſporen 
(meift 2 — 4 von ovaler Geſtalt) bildet. Die Far⸗ 
benreaktion deſſelben iſt eine jo charakteriſtiſche, daß 
außer ihm nur noch die hier kaum in Betracht 
kommenden Lepra Bacillen eine gleiche zeigen. 

Dieſe Tuberkelbacillen finden ſich überall, wo 
der Tuberlelprozeß feinen Höhepunkt noch nicht über, 
ſchritten hat, d. h. noch nicht in Verkäſung über⸗ 
gegangen iſt, in größerer oder geringerer Menge, 
häufig in den Zellen, beſonders den Tuberkelrieſen⸗ 
zellen eingeſchloſſen, außerdem auch zahlreich in der 
Umgebung käſiger Herde. 

Koch hat dieſe Baelllen bis jetzt in folgendem 
Material unteiſucht: 

1. Beim Menſchen: Bei Miliartuberkuloſe, 
käſiger Bronchitis und Pneumonie, in einem großen 
ſolidären Tuberkel des Gehlrns, in Darmtuberleln, 
ſtrophulöſen Drüſen und bei fungöſer Gelentent- 
zündung. 

J. Bei Thieren: Bei Lungen- und Pleural⸗ 
tuberkuloſe des Rindes, in ſkrophulöſen Halslymph⸗ 
drüſen des Schweines, in allen tuberkulöſen Or⸗ 
ganen bei Affen, Meerſchweinchen, Kaninchen und 
Hühnern. 

Den poſitiven Beweis für den ätlologiſchen 
Zuſammenhang dieſer Baelllen mit der Tuberkuloſe 
hat Koch aber dadurch geliefert, daß er die Rein⸗ 
kulluren derſelben züchtete und noch durch Verimpfun⸗ 
gen der achten Generation Tuberkuloſe zu erzeugen 
vermochte, gleichviel von weſchem Thiere oder Men⸗ 
ſchen das urſprüngliche Zuchtmaterlal abſtammte. 
Diefe Verſuche ſind mit Ratten, Mäusen, Meer⸗ 
ſchweinchen, Katzen und Hunden mit ſolcher Ge⸗ 
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dauer in dem Jahre 1874 und 1875 Ausgaben, 
betreffend die Rekonſtruktion der Tuilerien, anord⸗ 
nete, die über die im Parlament bewilligten Kredite 
hinausgingen. Dieſer Beſchluß wurde von der al- 
ten Deputirtenkammer am 28. Juli 1881, unmit- 
telbar vor ihrem definitiven Auseinandergehen ge- 
faßt. Das Miniſterium Gambetta beeilte ſich dann, 
als er zur Regierung gelangte, die Ausführung des 
erwähnten Beſchluſſes zu betreiben; der Miniſter der 
ſchönen Künſte, Prouſt, ſchrieb an den Seineprä⸗ 
fekten, damit derſelbe die gerichtliche Verfolgung ver⸗ 
anlaßte. Der Sturz des Kabinets Gambetta gab 
aber den Dingen eine andere Wendung. Das neue 
Miniſterium iſt inzwiſchen zu einer völlig abweichen⸗ 
den Anſicht gelangt, indem der Juſtizminiſter, wel⸗ 
cher mit der Prüfung der juriſtiſchen Seite der An⸗ 
gelegenheit beauftragt war, im Konſeil darauf hin⸗ 
gewieſen hat, daß Herr Caillaux überhaupt nicht 
vor den ordentlichen Gerichten belangt werden 
könnte, weil dieſelben nicht kompetent wären, über 
Adminiſtrativakte eine Entſcheidung zu treffen. Der 
Miniſter berief ſich hierbei auf die anläßlich der 
Ausführung der Märzdelrete von den Behörden be⸗ 
folgte Praxis. Herr Caillaux kann aber auch nicht 
vor der our des comptes zur Rechenſchaft ge- 
zogen werden. Es verbleibt alſo nur eine einzige 
zuſtändige Jurisdiktion: diejenige des Senats, der 
ausſchließlich die Macht beſitzt, die Miniſter oder die 
ehemaligen Miniſter wegen der auf die Ausübung 
ihrer Funktionen bezüglichen Akte abzuurtheilen. 
Dieſe Auskunft ſollte auch in der Kammer ertheilt 
we den, welcher letzterer es dann obliegt, Herrn 
Caillaux in Anklageſtand zu verſetzen, wie dies 
durch Art. 12 des Venfaſſungsgeſetzes vom 16. 
Juli 1875 vorgeſchrieben iſt. Falls die Deputir⸗ 
tenkammer aber in der That dieſen Weg einſchla⸗ 
gen ſollte, ſo würde doch ſicherlich der Senat da⸗ 
von Abſtand nehmen, ein verurtheilendes Verdikt 
abzugeben. 


— Aus Kurland erhält die „Tribüne“ durch 
Vermittelung eines Freundes eine Schilderung der 
dortigen Lage, die in der That bedauerliche Zu⸗ 
ſtände enthüllt und leider beweiſt, daß die panflavi⸗ 
ſtiſche Purifizirungsarbeit noch keinen Augenblick in 
Stillſtand gekommen iſt. „Die drohenden Anzeichen 
des ſſe 


Deutung abſolut nicht zulaſſen. 

Die Fragen, woher die Paraſiten kommen und 
wie ſie in den Körper gelangen, konnte Koch in 
folgender Weiſe loͤſen: 

Da die Tuberkelbaeillen nur innerhalb einer 
Temperatur zwiſchen ＋ 300 und 41 C. und zwar 
ſehr langſam wachſen, jo müſſe a priori angenom- 
men werden, daß dieſelben mit ihrer Eniwidelung 
lediglich auf den Organismus angewieſen, daß ſie 
echte Paraſiten jelen und daher nur aus dem thle⸗ 
rlſchen Organismus ſtammen könnten. Die That⸗ 
ſache, daß die weit überwiegende Anzahl von Tu⸗ 
berkuloſefällen ihren Anfang in den Reſpirations⸗ 
wegen nehme, mache es ſehr wahrſcheinlich, daß die 
Tuberkelbageillen gewöhnlich mit der Athmungsluft, 
an Staubpartikelchen haftend, eingeathmet würden. 
Ueber die Art und Weiſe, wie dieſelben in die Luft 
kämen, könne man wohl nicht im Zweifel fein, 
wenn man erwäge, in welchen Unmaſſen die im 
Caverneninhalt vorhandenen Tuberkelbaelllen von 
Phthiſikern mit dem Sputum ausgeworfen und ver⸗ 
ſchleppt werden. Um darüber vollſtändig ins Klare 
zu lommen, hat Koch nicht nur den Auswurf 
Phthiſiſcher unterſucht und ca. die Hälſte der Pro⸗ 
ben bakterienhaltig gefunden, ſondern auch Impf⸗ 
verſuche mit ſolchen angeſtellt. Er fand hierbei, 
daß infeltiöfe Sputa ihre Virulanz durch Eintrock⸗ 
nen nicht verlſeren, ſondern ſelbſt nach Smöchent- 
lichem Eintrocknen die Tuberkuloſe mit derſrlben 
Sicherheit erzeugten, wie friſches Material. Die 
Konſequenzen dieſer Thatſachen liegen nahe genug 
und laſſen es nicht mehr wunderbar erſcheinen, 
wenn ein Siebentel aller Todesfälle beim Menſchen 
auf die Tuberkulose entfallen. 

Zu bedenken bleibt hierbei indeß, daß nach 
Koch's Unterſuchungen die Bacillen nicht, wie die 
ſchnellwachſenden Milzbrandbacillen, von jeder klei⸗ 
nen Verletzung aus in den Körper einzudringen 
vermögen. Der langſam wachſende Bacillus der 
Tuberkuloſe kann ſich nur in geſchützter Lage, dort, 
wo er Zeit hat, feſten Fuß zu faſſen, vermehren, 
ſonſt wird derſelbe wieder eliminivt, ehe er ſich ein- 
niſten kann. Kleine Hautritze lonnten keine Infek⸗ 


werden täglich unſicherer bei uns; fühlbar lockern 
ſich die uralten Bande, die in in unſeren Herzog 
thümern die Ordnung ſicherten. „Herzogthümer“ 
darf ich eigentlich ſchon nicht ſagen, denn nichts 
hört ein ruſſiſches Ohr mit mehr Ingrimm, als die 
Erinnerung an frühere Zeiten und an die gebroche⸗ 

nen Kapitulationen, welche unſere Sonderrechte 
ſchützen ſollten; ein ganz kleiner Hochverrath liegt 

für Ignatiews Jünger in dem Worte. Man muß 
in Petersburg viel Geld übrig haben zur Förderung 
der Zerrüttung, denn eine Menge dunkler Exiſten⸗ 
zen, von denen wir früher nie gehört, leben jetzt iin 
Saus und Braus in den Schenken und belehrt den 
ſüßen lettiſchen Pöbel über den Begriff der nato: 
nalen Rechte; Geſtalten, die faſt bei keinem Bauern 
zum Betteln Zutritt erlangt hätten, unternehmen 
Vollsverſammlungen zur Förderung des Landes⸗ 
wohls und kein Menſch hindert es, wenn ganze 
Fäſſer Schnaps von ihnen traktirt und die Bauern 
zur Trunkenheit angeleitet werden, nur damit man 
Stimmung erhalte für die weiteren Pläne. Die 
Folgen ſind eingetroffen; bereits mußte eine Ver⸗ 
ſammlung der kurländiſchen Kreisrichter einberufen 
werden, um zu berathen, wie man der offenen Re⸗ 
volte im Illuxtſchen Kreiſe begegnen könne; dort 

iſt es gelegentlich einer Volkszählung zu ſchweren 
Exzeſſen gekommen, und eine allgemeine Verweige⸗ 
rung der Pachtzinſe an die deutſchen Grundbeſitzer, 
denen als Fremden der Boden des Landes nicht ge⸗ 
bühre, war im Werke. Baron Eugen von Biſtram, 
der neu ernannte Oberverwaltungsbeamte des Be⸗ 
zirks hat eine ſehr ſchwere Aufgabe vor ſich, und 
es fragt ſich, ob nicht eines Tages der Verſuch ge⸗ 
macht wird, eine der vielen anonymen Todesandro⸗ 
hungen gegen ihn und ſeine Kollegen auszuführen. 
Bei Nacht und Nebel logiren ſich die Emiſſüre des 
Ruſſenthums auf den Höfen und Ebdelſitzen ein, 
unter der Hand angekündigt von einem ſcheinbharen 
Hauſirer, der dem Geſinde feine Waaren anbletet; 
wenn Alles im Herrenhauſe ſchlüft, finden die auf 
wiegleriſchen Reden im Oekonomiegebäude oder 
draußen auf freiem Felde ſtatt und bald genug merkfñt 
man das Geſchehene an den ſcheuen und gehäſſigen 
Blicken des geſtern noch fo einfachen und änhäng⸗ 
lichen Perſonals. Nie waren die Kneipen ſo voll 
wie jetzt und nie gab es ſo viele Faullenzer, welche 
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tion vermitteln, und ein gefundes Lungen⸗ und 
Darm⸗Epithel dürfte hinlänglichen Schutz gegen die 
Anſteckung geben, da es andernfalls ſonſt nicht zu 
verſtehen wäre, weshalb namentlich an dichtbevölker⸗ 
ten Orten die Tuberkuloſe nicht noch größere Opfer 
erforderte. 

Aus feinen Unterſuchungen zieht ſchließlich Koch 
vom Standpunkte der öffentlichen Geſundheltspflege 
folgendes Reſumé: 

Die Tuberkuloſe ſei nicht nur der Ausdruck 
ſozialen Elendes, ſie ſei vielmehr eine, durch nun⸗ 
mehr in ihren Exiſtenzbedingungen bekannte Para- 
ſiten hervorgerufene Infektionskran heit. Der Um 
ſtand, daß die Lebens bedingungen des organiſirten 
Infektionsſtoffes nur innerhalb des Organismus 
lagen, gewähre beſonders günſtige Ausſichten auf 
Elfolg in der Bekämpfung der Tuberkuloſe. Eine 
hauptſächliche Quelle der menſchlichen Tuberkuloſe 
ſel das Sputum Tuberkulöſer, das ſorgfältig zu des⸗ 
inſtziren ſei; gewiß verdiene dabei aber auch die 
Desinfektion der Kleider, Betten ꝛc., welche von 
Tuberkulöſen benützt würden, alle Beachtung. 82 

Eine zweite Quelle der Tuberkuloſe des Men⸗ 
ſchen bilde die mit dieſer vollſtändig identſſche Tu- 
berkuloſe der Hausthiere, in erſter Linie die Tuber⸗ 
kuloſe des Rindes. Möge die Gefahr, welche aus 
dem Genuſſe von Fleiſch und Milch tuberkulöſ 
Rinder reſultire, ſo groß oder klein ſein, wie ſie 
wolle, vorhanden ſei fie und müſſe deshalb vermle⸗ 
den werden. 1 

Koch ſchließt feine Arbeit mit dem Satze: 
„Wenn ſich die Ueberzeugung, daß die Tuberkuloſe 
eine exquiſtte Infektionskrankhelt iſt, unter den Nerz- 
ten Bahn gebrochen haben wirb, dann werden die 
Fragen nach der zweckmäßigen Bekämpfung der Zur 
berkuloſe gewiß einer Diskuſſion unterzogen werden 
und ſich von ſelbſt entwickeln.“ Hoffen wir, daß 
die Erwartung des hochverdienten Forſchers zum 
Segen des Menſchengeſchlechts bald und voll in 
Erfüllung gehen möge. Br 
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Arbeitenden herunterſchauen; kein ländliches Feſt kann 
man mehr ohne düſtere Befürchtungen ſehen; denn 
Rees dient meiſt zum weiteren Austauſch neuer Geſin⸗ 
nungen. Deutlich merkt man auch das Hereinwehen 
der ruſſiſchen Orthodoxie; grrade die Pächter der 
zu den Pfarrhöfen gehörigen Ländereien treten ſehr 
häufig mit der Verweigerung der Pachtſchillinge her⸗ 
vor und ſagen, ein Menſch, der ein Deutſcher und 
Pfarrer Luthers zugleich ſei, habe doppelt Unrecht, 
von den Eingeborenen Geld zu fordern. Früher 
durfte man gerade die proteftantiiche Konfeſſion als 
weſentliches Bindeglied zwiſchen dem deutſchen Adel 
und der lettiſchen Bauernſchaft anſehen; jetzt halt 
ſich letztere der Kirche fern, die den „Herrn“ Paſtor 
zum Lenker hat und flüftert gar davon, man müſſe 
ſſich zur ruſſiſchen Lehre ſchon deshalb belehren, weil 
mit dem proteſtantiſchen Glauben auch der Herren⸗ 
dienſt bei den Deutſchen ein Ende nehme; am beſten 
ſei es vielleicht, die Kirchen einfach in die Luft zu 
ſprengen, dann jet es aus mit dem Paſtor, der die 
Bauern zu Gunſten der Herren an der Naſe herum⸗ 
führe. Man mußte bereits mehrmals polizeiliche 
Gewalt anwenden, um den Pachtzins zu erlangen 
und einen Aufwiegler, der von den Pächtern verſteckt 
| wurde, herauszubekommen und heute darf man kaum 
noch eine Jagd oder eine Spazierfahrt in den 
Wald wagen, ohne Unthaten befürchten zu müſſen, 
wie die Irländer fie gegen Briten begehen. Wahr- 
hlaftig, das iſt eine trübe Zeit, die den Stärkſten 
ermüdet und zagen macht; wie mag ſie enden? 
So wett find die Verirrten, die ſich von Rußland 
trotz des Belſpiels Polens goldene Zeiten ver⸗ 
ſßprechen, ſchon gegangen, daß fie in einer Eingabe 
aan den Mintfter Ignatiew (der das Ganze ohne 
f Zweifel arrangirt) behaupteten, fie könnten im Lande 
4 kein Recht mehr finden und müßten nun ihn darum 
bitten, denn bei ihren Pachtſtreitigkeiten hielten ſtets 
die Deutſchen zu einander gegen die Letten. Die 
Darauf ſtattgefundene Unterſuchung ergab, daß über- 
haupt nur vier Prozeſſe gegen Gutsherren vorge- 
kommen und in allen vier Fällen die letzteren auch 
verurtheilt worden ſind. Ein beſſeres Zeugniß rich⸗ 
terlicher Unparteilichkeit konnte kaum beſchafft wer⸗ 
den, es wird aber nichts belfen, jo lange — Ig: 
natiew Minifter bleibt. Wohl Tann einmüthiges 
Handeln den Deutſchen noch manchen Sieg ver: 


ſchaffen, wie es der jüngſt von ihnen über Letten 
und Ruſſen bei der Stadtverordnetenwahl in Riga 
errungene Triumph beweiſt, aber es kann bei dem 
eiſigen Hauche, der von Rußland her über die al- 
ten dentſchen Herzogthümer weht, nicht ausbleiben, 
daß man ſich umſchaut nach Denen, die bisher 
wohl für die Deutſchen in Ungarn, aber nicht für 
die noch ſchwerer Bedrohten an der Oſtſee, für die 
Nachkommen edler Vorkämpfer für deutſchen Geiſt 
ein offenes Herz hatten.“ 


— Mittheilungen, welche der „Pol. Korr.“ 
aus Rom von beſter Seite zugehen, bezeichnen die 
peſſimiſtiſchen Gerüchte, welche hartnäckig über den 
Geſundheitszuſtand des Papſtes kurſten, als völlig 
unbegründet. Der Papſt leidet feit einigen Tagen 
an einem der in Rom in dieſer Jahreszeit häufigen 
nervös gaſtriſchen Zuſtände, an Appetitloſigkeit und 
leichten Fieberſchauern, ohne daß aber dieſes Un⸗ 
wohlſein den Kranken auch nur nöthigen würde, 
das Bett zu hüten, geſchweige denn, ſeinen Ge⸗ 
ſundheitszuſtand als Beſorgniß erregend erſcheinen 
lüeße. 


i — Einer Meldung der „C. T. C.“ aus 
Konſtantinopel von geſtern zufolge, hebt die dort 
erſchelnende offiziöſe „Turquie“ die von dem ſoeben 
ſeines Amtes enthobenen Premierminiſter Said Paſcha 
geleiſteten Dienſte lobend hervor. Er habe die na⸗ 
tionale Würde des Reiches intakt erhalten und deſ⸗ 
ſen Macht und Anſehen wieder gehoben; es fei 
ihm gelungen, alle aus dem Berliner Vertrage her⸗ 
vorgehenden Fragen zu löſen und den Kredit der 
Türkei zu heben. Die „Turquie“ betrachtet die 
Erſetzung Said Paſchas als eine zeitweilige Noth⸗ 
wendigkeit der Situation, welche ihm geſtatte, 
zuhig den Augenblick zu erwarten, bis das Ver⸗ 
trauen des Sultans ihn von Neuem in den Rath 
berufe. 

— Bezüglich der Kriſis in Egypten meldet 
eine von Wien datirte Depeſche der „Agence Ha- 
vas“, daß Fürſt Bismarck dem ihn wegen einer 
eventuellen türkiſchen Intervention in Egypten be⸗ 
fragenden Botſchafter Saadullah Paſcha geantwor⸗ 
tet habe, eine türkiſche Beſetzung Egyptens lönne 
ſeiner Anſicht nach vie politiſche Lage nur unnöthi⸗ 
ger Weiſe verwickeln. Wie die „C. T. C.“ aus 
Kairo von geſtern meldet, hat der angebliche Pro⸗ 
et Molidi die egyptſſchen Truppen neuerdings ge- 
lagen und ſich der Stadt Sennaar bemächtigt. 
erſelbe marſchirt gegen Kartoum, die Hauptſtadt 
n Soudan, welche ohne Vertheidigung ſti. Dar⸗ 
r und Kordofan befinden ſich in vollem Auf- 
kande. Sollten ſich dieſe Melzungen von dem 
ſiegreichen Vordringen des falſchen Propheten be- 
Ben, ſo würde dadurch der Zuſammen⸗ 
bruch der vlzeköniglichen Herrlichkeit nur beſchleunigt 
werden. 

e Unter dem Vorſitze des niederländiſchen 
Miniſters des Auswärtigen, van Rochuſſen, traten 
fern im Haag die Verteeter der Niederlande, 
Belgiens, Frankreichs, Deutſchlands, Englands, 
Dänemarks und Schwedens zu einer Konferenz zu⸗ 
ſammen, behufs Abſchluſſes der im Oktober v. J. 
ojektirten Konvention über die Regelung der 
jee Fiſcherei Die Unterzeichnung der Kon- 
on findet vorausſichtlich in einigen Tagen ſtatt. 
— Die ſozialdemokratiſchen Abgeordneten ha⸗ 
im Reichstage den Antrag auf Aufhebung 
licher im deutſchen Reich beſtehender Ausnahme⸗ 
ſetze eingebracht. 
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Paris, 4. Mai. Die Kaiſerin Eugenie iſt 
heute früh, von Nizza kommend, bier eingetroffen 
und im Hotel des Herzogs von Mouchy abgeſtie⸗ 
gen. Auf dem Lyoner Bahnhof waren bei der An⸗ 
kunft der Kaiſerin, deren Anweſenheit in Paris be⸗ 
reits ſeit mehreren Tagen übrigens verſchiedentlich 
irkthümlich gemeldet wurde, außer einigen betreffs 
ihrer Ankunft eingeweihten Getreuen nur wenig 
Menſchen anweſend. Die Katjerin empfing im Laufe 
des Tages mehrere intimer befreundete Perſönlichkei⸗ 
ten und verläßt heule Abend Paris wieder, um ſich 
nach Ems zu begeben. Nach Aeußerungen von 
Augenzeugen iſt die Kaiferin leidend, ihr Haar weiß 
und ihre Geſichtszüge tragen tiefe Spuren untröſt⸗ 
lichen Schmerzes. 

Dem Vernehmen nach ſind durch den franzö⸗ 
ſiſchen Botſchafter Tiſſot in London die Verhand⸗ 
lungen mit der engliſchen Regierung betreffs des 
Handelsvertrages wieder aufgenommen worden. 


Provinzielles. 

Stettin, 5. Mai. Im Bürger⸗Verein 
der Laſtadie hielt am Donnerſtag Abend unſer Mit- 
redakteur Herr Hans v. Janußkiewicez einen 
einſtündigen freien Vortrag über das Thema „Hoch⸗ 
landsbilder aus Oberbaiern“. Redner, der ſich 
zweimal in den baieriſchen Alpengegenden aufgehal⸗ 
ten, gab, nach kurzen einleitenden geographiſchen 
und geſchichtlichen Bemerkungen, eine eingehende 
Schilderung der Sitten und Gewohnheiten des Alt- 
baiern; ſeine Sprache, Kleidung, Beſchäftigung, 
Wohnung, Koſt und ſeinen theilweiſe noch vorherr⸗ 
ſchenden Aberglauben einer genaueren Dekaillirung 
unterziehend. Das Wetterſteingebirge, ſowie die rei⸗ 
zenden Gebirgsflecken Partenkirchen, Garniſch, Far⸗ 
chant, Ettal und Ober-Ammergau wurden in ihren 
Eigenthümlichkeiten und Schönheiten einer längeren 
Beſprechung unterzogen, dabei der reichen Gebirgs⸗ 
flora und der romantlſchen Reize gedacht, die die 
oberbaieriſchen Gebirgsſeen, wie die abwechſelungs⸗ 
volle Gebirgsformation mit ihren Gletſchern, Klam⸗ 
men, Waſſerfällen und Abgründen auf jeden Be⸗ 
ſucher dieſer üherraſchend ſchönen Gegenden ausübt. 
Intereſſant geſtaltete ſich die Beſchreibung einer 
Fußpartie nach dem Königsſchloß auf dem Schachen, 
wobel Redner ſogleich einiger ihm aus eigener An⸗ 
ſchauung bekannt gewordenen Paſſtonen des Königs 
Ludwig II. Erwähnung that. Den Beſchluß des 
intereſſanten Vortrags bildete eine Beſchreibung des 
weltberühmten Dorfes Ober⸗Ammergau und allge- 
meine Skizzen über das daſelbſt alle 10 Jahre ver⸗ 
anſtaltete Paſſionsſpiel. Die Anweſenden folgten den 
Erzählungen des Redners mit Spanunng und fan 
den in den von demſelben mitgebrachten zahlreichen 


und prächtigen photographiſchen Aufnahmen von 


Land und Leuten Oberbaſerns eine angenehme Illu⸗ 
ſtration. — Nachdem der Vorſitzende des Vereins 
Herr Petermann dem Vortragenden den Dank 
des Vereins abgeſtattet hatte, wurden noch einige 
kommunale Angelegenheiten erledigt. So kam eine 
von 71 Mitgliedern des Vereins unterzeichnete Pe⸗ 
tition an die Stadlperordneten⸗Verſammlung zur 
Verleſung und Genehmigung, in der um Aufftel- 
lung eines Gaskandelabers auf dem von den vier 
Straßen, Parnitzſteaße, Wallſtraße, große Laſtadie 
un) Altdamwerſtraße gebildeten freien Platz, ſowie 
um Auſſtellung von Gaslaternen an Stelle der bis⸗ 
herigen Petroleumlaternen in der Parnitzſtraße ge- 
beten wird. — Von Herrn v. Janußkiewicz 
wird darauf dem Verein noch der Vorſchlag zur 
Begründung einer Pfennigſparkaſſe auf 
der Laſtadie unterbreitet und giebt er der Verſamm⸗ 
lung ausführlichere Mittheilung über die in Darm⸗ 
ſtadt und Straßburg i. E. damit erzielten großen 
Erfolge. Ueber die genaue Einrichtung und Ver⸗ 
waltung erwartet Redner noch einige ſchriftliche Be⸗ 
richte aus genannten Städten, wohin er ſich dieſer⸗ 
halb gewandt habe. Die Verſammlung anerkennt 
die ſegensreichen Reſultate der Pfennigſparkaſſen im 
Prinzip, nimmt den Vorſchlag des Herrn v. Januß⸗ 
klewicz einſtimmig an und bittet ihn, im Intereſſe 
des Vereins und der ganzen Laſtadie das Projekt 
in Gemeinſam mit dem Vorſtand zur baldmöglich⸗ 
ſten Aue führung zu bringen, wozu fi Redner be⸗ 
reit erklärt. Sobald die Gründung einer Pfennig⸗ 
ſparkaſſe für die Lafladie (der andere Bezirke gewiß 
ſehr bald folgen dürften) als vollendete Thatſache 
zu verzeichnen ſein wird, werden wir ausführliche 
Mittheilungen über das Weſen, den Zweck und 
Nutzen der Pfennigſparkaſſen hier folgen laſſen. 
Stettin, 6. Mai. In Bezug auf die Straf 

beſtimmung des § 301 Strafgeſetzbuchs, wonach 
Derjenige, welcher „in gewinnſüchtiger Abſicht und 
unter Benutzung des Leichtſinns oder der Unerfah- 
renheit eines Minderjährigen ſich von demſelben 
Wechſel ꝛc. ausſtellen läßt“, mit Gefängniß oder 
Geldstrafe beſtraft wird, hat das Reichsgericht, III. 
Straff., u. d. 18. Februar d. J., folgende Rechts⸗ 
ſätze ausgeſprochen; 1) die Verleitung eines Min⸗ 
derjährigen zur Ausſtellung von Wechſelblanketen, 
die vom Thäter ſpäter ausgefüllt und zu formgülti⸗ 
gen Wechſeln gemacht werden, fällt gleichfalls unter 
die obige Strafbeſtimmung; 2) die Strafbarkeit des 
Thäters wird dadurch nicht aufgehoben, daß der 
vom Minderjährigen ausgeſtellte Wechſel nachträg⸗ 
lich von deſſen Vormunde mitunterſchrieben wird; 3) 
die Strafbeflimmung findet auch auf den Fall An⸗ 
wendung, in welchem der Thäter für begründete 
Anſprüche gegen den Minderjährigen (z. B. für ge⸗ 
währte Koſt und Pflege) ſich von dieſem einen 
Wechſel ausſtellen läßt, ohne einen Anſpruch auf 
dieſe Sicherung ſeiner begründeten Forderung zu 
haben. 


— (Perſonal- Chronik,) Dem Regierungs- 
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zum Kaiſer zum Zivil⸗Supernumerarlus Sommer iſt die Verwaltung 


der Kreisſekretärſtelle bei dem Landraths⸗Amte in An- 
klam probeweiſe übertragen worden — Der Paſtor 
Dr. Hückſtädt zu Torgelow, Synode Paſewalk, iſt 
zum Paſtor in Prerow, Synode Barth, ernannt 
und in dies Amt eingeführt worden. — Der bis⸗ 
herige Rektor und Hülfsprediger Sievers in Neu⸗ 
ſtadt a. Doſſe iſt zum Paſtor in Woiſtentin, Sy⸗ 
node Greifenberg, ernannt und in dieſes Amt ein- 
geführt worden. — Der Provinzial Vikar Haſen⸗ 
jäger iſt zum Diakonus in Demmin ernannt und 
dies Amt eingeführt worden. — Die Pfarrſtelle in 
Särshagen, Synode Rügenwalde, königlichen Pa⸗ 
tronals mit zwei Kirchen, kommt in Folge der Eme⸗ 
ritirung des bisherigen Inhabers zum 1. Oktober 
d. Is. zur Erledigung. Die Wiederbeſetzung der 
Stelle geſchieht nach Maßgabe der Allerhöchſten Ver⸗ 
ordnung vom 2. Dezember 1874 durch Wahl der 
vereinigten kirchlichen Gemeindeorgane der Parochie. 
Bewerbungen um die Stelle ſind ſchriftlich bei dem 
Gemeinde Kirchenrath in Järshagen bei Schlawe in 
Pommern oder bei dem königlichen Konſiſtorium an⸗ 
zubringen. Das Einkommen der Stelle beträgt 
ausſchließlich der Wohnungsnutzung 5625 Mark, 
wovon jedoch während ein achtjährigen Zeitraums 
die Pfründenabgabe an den Penſlonsfonds zu ent⸗ 
richten iſt. — Am Progymnaſium zu Schlawe iſt 
die Anſtellung des Schulamtskandidaten Hugo Knuth 
als ordentlicher Lehrer genehmigt worden. — Ver⸗ 
jest find; der Ober- Poſtkaſſenkaſſirer Mund von 
Stettin nach Oppeln und der Ober⸗Poſtkaſſenbuch⸗ 
halter Knäbel von Oppeln nach Stettin. 


— Am 2. d. M. wurden aus unverſchloſſener 
Küche in der Wohnung des Verſicherungsbeamten 
Riehl, Bollwerk 20, ein halbes Dutzend ſilberne 
Eßlöffel, gez. M. W., 3 ſilberne Theelöffel, gez. M. 
W. und ein Kinderlöffel, gez. „Louiſe“ (Geſammt⸗ 
werth 36 Mark) geſtohlen. Der Verdacht lenkt ſich 
auf einen Bettler. 

— Am 1. d. M. wurde in früher Morgen; 
ſtunde der Bauunternehmer K. auf der Laſtadie in 
der Nähe der Herberge von einem unbekannten 
Manne angehalten und ihm die Uhr im Werthe 
von 24 Mk. (Nr. 382) geraubt. 

— Herr Alb. Roſenthal hat nunmehr defini⸗ 
tiv die Leitung des Elyſium⸗ Theaters ab- 
getreten und iſt heute von der Direktion der Alt en- 
geſellſchaft „Elyſium“ mit dem unſeren Leſern als 
begabten Künſtler bekannten Hen Lautenburg 
ein Kontrakt abgeſchloſſen, nach welchem dieſer Herr 
die Direktion des genannten Theaters übernimmt. 
Herr Direktor Lautenburg hat ſich heute nach Ber; 
lin begeben, um ein möglichſt künſtlerlſches Perſo⸗ 
nal zu engagiren und hofft er am Sonntag, den 
14. Mai, die Vorſtellungen eröffnen zu können. 
Verpflichtet iſt er, dieſelben ſpäteſtens am 21. Mai 
zu beginnen. Wir hoffen, daß es Herrn Laute n⸗ 
burg, der ja wiederholt Proben ſeines künſtleriſchen 
Könnens abgelegt hat, gelingen wird, auch als 
Direktor die Zufriedenheit des Publikums zu gewin⸗ 
nen und wünſchen wir ihm zu ſeinem Unternehmen 
viel Glück. j 

— Am Sonntag Abends 71/5 Uhr giebt der 
königliche Muſtkdirektor G. Flügel in der hieſt⸗ 
gen Schloßkirche ein geiſtliches Konzert, das ſowohl 
hinſichtlich feines gewählten Programms, als auch 
beſonders wegen der dabei mitwirkenden Kräfte für 
alle Freunde der Kirchenmuſik von hohem Intereſſe 
ſein dürfte. Während den Orgelpart der Herr Kon⸗ 
zertgeber ausführt, werden die Vokalſätze theils vom 
Herrn Freiherrn Senfft von Pilſach aus Berlin, 
theils von der Akademie für Kunſtgeſang des Herrn 
Kabiſch hierſelbſt zum Vortrage gelangen. Die Soli 
für Cello und Violine liegen in den Händen der 
Herren Lehmann und P. Wild. 


Vermiſchtes. 


— Im Hohenzollern⸗Muſeum, im erſten Kai⸗ 
ſerzimmer, befindet ſich — jo ſchreibt man der „Tgl. 
Roſch.“ — ein Briefbeſchwerer, aus dem Holze eines 
Birnbaums kunſtvoll geſchnitzt und auf einer Mar- 
morplatte vom Untersberge befeſtigt. Eine hübſche 
Sage knüpft ſich an das kleine Kunſtwerk, welches 
ſelbſt den Fuß eines Birnbaums mit den firigeleg- 
ten Wurzeln, an denen ein Schild lehnt, bildet, 
während oben auf dem abgeſchnittenen Stamm ein 
Schwert, ein Szepter und eine Krone liegen. Am 
Untersberge bei Salzburg, in welchem der Sage zu⸗ 
folge — ſiehe Chamiſſos Gedichte — ebenſo wie 
in dem Kyffhäuſer der Kaiſer Friedrich Barbaroſſa 
die Rückkehr des deutſchen Reiches erwartet, auf dem 
Walſer Felde, hat ſeit unvordenklichen Zeiten ein 
Birnbaum geſtanden, welcher zu blühen und Früchte 
zu tagen pflegte, wenn das deutſche Reich in Kraft 
und Macht daſtand, dagegen zu verdorren ſchien, 
wenn ſchlimme Zeiten über das Reich heraufzogen. 
So ſoll der Baum während des Interregnums, in 
der „kaiſerloſen, der ſchrecklichen Zeit“ verdorrt ge⸗ 
weſen ſein, ſpäter aber von Neuem Blätter getrie⸗ 
ben haben. Zu Ende des vorigen Jahrhunderts 
fing der Baum wieder an zu kränkeln, und er ging 
ein, als Kaiſer Franz II. die deutſche Kaiſerkrone 
niederlegte. Indeß ließ man ihn zum Andenken an 
die Sage ſtehen. Wieder im Jahre 1848, als die 
Einigung Deutſchlands unter einen Kalſer energiſch 
angeſtrebt wurde, trieb der dürre Baum vereinzelte 
Blätter, bis er plötzlich im Jahre 1871 wieder fröh⸗ 
lich emporblühte und Früchte trug. Dies wieder⸗ 
holte ſich im Jahre 1872 Nun heißt es in der 
Sage, es werde eine große Völkerſchlacht geſchlagen 
werden und ein Fürſt aus einem Geſchlecht, deſſen 
Stammſitz im Herzen Deutſchlands gelegen, werde 
nach gewonnener Schlacht ſeinen Schild an den 
Birnbaum hängen und von den Fürſten Deutſch⸗ 
lands zum Kaiſer gewählt werden. Den Schild 
hat nun zwar der Baum nicht zu tragen gehabt, 
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Jahre 1871, dem Jahre der Kalſer-Proklamati 
auf der Reiſe über Salzburg nach Gaſtein im Ge⸗ 
biet der Sage verweilte. So auch im Jahre 1872. 
Am 5. Mai dieſes Jahres geſchah es, daß der 
Baum vom Sturm oder Gewitter an der Wurzel 
gefaßt und für immer gebrochen wurde; er hatte — 
ſo meint man — ſeine Beſtiumung erfüllt. Deut⸗ 
ſche Damen, welche zu jener Zeit in Reichenhall 
weilten, ließen den Briefbeſchwerer ſchnitzen, der fol⸗ 
gende Inſchrift trägt: „Als die deutſche Kaiſerſage 
erfüllt war, fiel der Birnbaum vom Walſer Feld 
am 5. Mai 1872“, und machten denſelhen, ſowle 
einen Block vom Stamme des Birnbaums dem 
Kaiſer zum Geſchenk. 

— Der älteſte Württemberger, Sebaſtian Toch⸗ 
termann, iſt zu Reutlingen am 26. v. Mts. im 
Alter von 103 Jahren und 9 Tagen geſtorben. 
Kurz vor ſeinem letzten Geburtstag hat T., der ſich 
bis dahin einer guten Geſundheit erfreute und auch 
geiftig noch ganz friſch war, einen Schlaganfall er⸗ 


litten, in Folge deſſen dann der Tod ſanft und 


ſchmerzlos eintrat. Der deutſche Kaſſer, ſowle das 
württembergiſche Königspaar haben dem ehrwür⸗ 
digen Greiſe mehrmals huldvolle Gnadengeſchenke 
zugewandt. 

— (Ein „ſchöner Zug“.) Der franzöſiſche 
Marſchall Baſſompierre wurde im Jahre 1602 als 
Geſandter König Heinrichs IV. nach Bern geſchickt, 
um die von Heinrich III. geſchloſſene Allianz zu er⸗ 
neuern. Als er, nachdem er ſeinem Auftrage ent⸗ 
ſprochen, bei feiner Abreiſe bereits zu Pferde ſaß, 
traten die 13 Abgeordneten der Schweizer Kantone, 
jeder mit einem Becher Wein in der Hand, an ihn 
heran, um ihm dem Abſchiedstrunk zuzutrinken; je⸗ 
der leerte ſeinen Becher bis auf den Grund. Da 
ließ der Marſchall 13 Flaſchen Wein herbeibringen, 
goß den Wein in Ermangelung eines Glaſes in 
einen ſeiner großen Reiterſtlefel, ſetzte an und trank 
ihn in einem Zuge aus auf das Wohl der Schweiz. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Osnabrück, 5. Mal. Bei dem geftrigen Feſt⸗ 
mahl toaſtete der Biſchof Dr. Höting auf Kaljer 
Wilhelm und Papſt Leo, der Oberpräſident v. Leip⸗ 
ziger auf den Biſchof von Osnabrück, der ehema⸗ 
lige Armeebiſchof Namszanowsky auf das dentiſche 
Vaterland. Bei der Konſekration aſſiſtirte der 
Biſchof von Fulda, nicht der Weihbiſchof von Pa⸗ 
derborn. j 

Stockholm, 5. Mai. Der Reichstag beſchloß 
in ſeiner geſtrigen Sitzung die zollfreie Einfuhr von 
Mais, Getreide, Graupen und Bohnen. 

Petersburg, 5. Mai. Ein Communiqué der 
Regierung ſpricht dem Attentat auf den Baron 
Nolcken den Charakter eines Agrar⸗Verbrechens ab 
und jagt, die Urſache ſei eher eine perfünliche Rache. 
Dem Bericht des Gouverneurs von Kurland zufolge 
macht das Attentat auf die Bauern des Ortes einen 
ſehr traurigen Eindruck. N 

Der Fürſt von Bulgarien wurde vorgeſtern 
von dem Kaifer und der Kaiſerin in Galſchina em⸗ 
pfangen und zum Frühſtück eingeladen. Der Fürſt 
iſt geſtern aus dem Hotel Demuth in das Winter⸗ 
palais übergeſtedelt. . 

Ein Artikel des „Journal de St. Petersbourg“ 
beſpricht das Weichen der ruſſiſchen Fonds an den 
auswärtigen Börſen und führt dies lediglich darauf 
zurück, daß man im Ausland und namentlich in 
Deutſchland, abgeſehen von der Unkennkniß ruſſiſcher 
Verhältniſſe, ſich auf die Auslaſſungen von Jour⸗ 
naliſten ſtütze, welche in ihren Raiſonnements ſich 
mehr von Gefühlserwägungen leiten ließen als von 
Zahlen. 

Konſtantinopel, 4. Mai. Der Sultan ge⸗ 
ſtattete, im Bosporus vergleichende Experimente mit 
Torpedos nach den Syſtemen Berdan und Lay an⸗ 
zustellen. 


Madrid, 5. Mai. Die Zuſtände in Barce⸗ 
lona haben ſich ſehr gebeſſert. Die Ruhe iſt überall 
wiederhergeſtellt. In Folge einer miniſteriellen Ver⸗ 
ordnung, durch welche die Patentfrage geregelt wird, 
haben die Weigerungen, die Steuern zu zahlen, 
aufgehört. 

London, 4. Mai. Unterhaus. Im weiteren 
Fortgang der Sitzung gab Forſter die Gründe an, 
die ihn veranlaßt hätten, von ſeinem Poſten zurück⸗ 
zutreten. Er habe der Wiederfreilaſſung der ver⸗ 
hafteten Verdächtigen ſeine Zuſtimmung verſagt, 
weil er der Anſicht ſei, daß die Freilaſſung derſel⸗ 
ben zu neuen Verbrechen emuthigen werde, er 
würde dieſelben nicht freigelaſſen haben außer gegen 
die öffenfliche und formelle Verpflichtung Parnells 
und der übrigen Verhafteten, daß fie nicht fortfah⸗ 
ren würden, den Geſetzen Trotz zu bieten. Eine 
ſolche Verpflichtung exiſtire nicht. Die neue Polltik 
des Kabinets werde vielleicht zu einer ſofortigen 
Beſſerung des Zuſtandes des Landes führen, aber 
man werde dieſe Beſſerung zu theuer bezahlen müſ⸗ 
ſen, wenn ſich ergeben ſollte, daß die Auſrechterhal⸗ 
zung von Geſetz und Ordnung unmöglich werde. 
Schließlich ſprach Forſter ſein lebhaftes Bedauern 
aus, aus dem Dienſte unter Gladſtone ſcheiden zu 
müſſen. 
London, 5. Mal. Im Unterhaufe erklärte 
der Premier Gladſtone geſtern nach der Rede For⸗ 
ſters, es habe keine Abmachung zwiſchen Parnell 
und der Regierung ſtattgefunden. Vor der Frel⸗ 
laſſung der Genoſſen Parnells habe die Regierung 
beſchloſſen, eine Bill betreffend den Erlaß des rück⸗ 
ſtändigen Pachtzinſes einzubringen. Hierauf habe 
fie die zuverläſſige Mittheilung erhalten, daß, wenn 
die Frage wegen des rückſtändigen Pachtzinſes auf 
der Baſis der Bill Redmonds behandelt würde, 
die Anhänger Parnells bereit ſein würden, ſich auf 
die Seite der geſetzlichen Ordnung zu ſtellen. Par⸗ 
nell beſtätigte, daß er ſich in dieſem Sinne geäußert 


doch hat es ſich gefügt, daß der Kaiſer noch im! habe. 
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